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2         Soli Jugend 

Hallo!
Vorwort von  

Marcel Päßler

. . . . . . . . . . . . . . . . . .

Auch wenn in Euro-

pa gerade der Früh-

ling Einzug hält, 

nicht überall in Eu-

ropa gibt es blühende Landschaften. 

Zumindest nicht, wenn man sich die 

Arbeitslosenzahlen in den europäi-

schen Mitgliedsstaaten anschaut. Be-

sonders hart trifft es dabei die Jugend, 

vor allem in Griechenland, Spanien 

und Portugal. Einige Beobachter spre-

chen in diesen Ländern sogar schon 

von einer verlorenen Generation.

Und weil die Arbeitslosigkeit die Ju-

gend Europas immer härter trifft, 

wollen wir uns diesem ernsten The-

ma in dieser Ausgabe der Rads&Motz 

annehmen. 

Vielleicht möchte der eine oder an-

dere von euch ja auch seine Sicht der 

Dinge zu diesem Thema loswerden. 

Dann schreibt uns einfach per Post 

oder auf unserer Facebookseite zu 

diesem Thema.

Eine angenehme Lektüre  

wünscht

Dein Marcel
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Senioren und Jugend

Plapperlapapp 
 Von Max Maronner

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

„Flieger, grüß mir die Sonne, grüß mir die Sterne und grüß mir den Mond. Dein Leben, 

das ist ein Schweben durch die Ferne, die keiner bewohnt!“ gröhlen wir oft genug mit, 

wenn in der Disco mal wieder dieser Song von Extrabreit gespielt wird...

Nur dem Bundes-Lothar ist jetzt das fröhliche Singen über einen Flieger vergangen. 

Naja, haben wir ja auch Verständnis für, denn der Bundes-Thomas hat einen Flieger 

gebaut, der zwar fliegt, aber niemals fliegen darf. Denn für den Bundesflieger namens 

„Euro Hawk“ gibt es keine Betriebserlaubnis.

Und nun hat der Bundes-Thomas ein Problem. Denn er hat fast zwei Jahre Geld aus-

gegeben, obwohl er wusste, dass der Flieger nicht fliegen darf. Dabei reden wir nicht 

über eine kleine Summe, sondern über schätzungsweise fast eine Milliarde Euro. Das 

ist eine Zahl mit immerhin ganzen neun Nullen!

Und was sagt die Bundes-Mutti Angela dazu? Na wie immer: Erst mal nichts. Kann 

man ja auch verstehen, schließlich trägt man Familienprobleme nicht gern nach au-

ßen. Na dann: Wir wünschen einen guten Flug!

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Redaktionsschluss
für die kommende Ausgabe ist der

15. August 2013
Weitere Infos und Termine findet ihr auf

www.solijugend.de, in unserem Jahresprogramm
oder auf Facebook!

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
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Schon gewusst...? • Projekte

Schon gewusst… 
Von  Matthias Krause
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

... dass trotz 33.000 offener Lehrstellen in 

Deutschland immer noch rund 300.000 

Jugendliche eine Lehrstelle suchen?!

In den Medien wird in den vergangenen Jah-

ren immer wieder davon gesprochen, dass 

es zu wenige Bewerber für Ausbildungsplät-

ze in der Gastronomie oder im Handwerk 

gäbe. Tatsache ist aber auch, dass gut zehn-

mal so viele junge Menschen in Deutsch-

land sich immer noch in Warteschleifen des 

Übergangssystems befinden und einen Be-

rufsvorbereitungskurs nach dem anderen 

machen. 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Nur circa die Hälfte mit
einem Ausbildungsplatz

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Der Erfolg solcher Maßnahmen ist aller-

dings höchst umstritten. Ihr Ziel ist es, 

die Chancen der Teilnehmer auf eine Be-

rufsausbildung zu erhöhen, z. B. durch das 

Nachholen eines Schulabschlusses oder das 

Absolvieren eines Praktikums in Betrieben.

Ein Teil der Jugendlichen besucht eine Be-

rufsfachschule, ohne einen Abschluss zu 

erhalten. Andere Jugendliche, die auch 

nach einer berufsvorbereitenden Maß-

nahme keinen Ausbildungsplatz finden, 

werden ohne Anbindung an einen Betrieb 

bei einem sozialen Träger ausgebildet. Ver-

gleichsweise wenige Teilnehmer beginnen 

nach der Übergangsphase direkt eine voll 

qualifizierende Berufsausbildung. Nach ei-

nem Jahr hat etwa die Hälfte einen Ausbil-

dungsplatz. 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Keine Chance für Schwache
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Zwar ist die Zahl der arbeitslosen Jugend-

lichen in Deutschland im Vergleich zu 

Griechenland, Spanien oder Portugal eher 

gering, dennoch dürfen wir auch diese jun-

gen Menschen in Zukunft nicht als „ausbil-

dungsunfähig“ abschreiben. 

Dazu muss auch mal ein Schwächerer seine 

Chance bekommen und sich in einem Un-

ternehmen bewähren dürfen.

Projektstart:  „Ichmache>Politik zoom rein!“ 
Von  Matthias Krause
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Im Mai gestartet: Aktion „Ichmache>Politik zoom rein!“ des Deutschen Bundesjugendrings (DBJR).

Hierbei geht es darum, dass sich junge Menschen mit ihrem direkten Lebensumfeld be-

schäftigen und aufzeigen, wo sie sich eingeschränkt fühlen bzw. in welchen Bereichen sie 

mehr Freiräume benötigen. Die Idee ist, dass sich Jugendliche und junge Erwachsene mit 

den Problemen in ihrer Lebenswelt auseinandersetzen, diese analysieren, in ihrem Umfeld 

diskutieren und gemeinsam Lösungen entwickeln.

Auf Grundlage ihrer eigenen Interessen sollen die Jugendlichen eigene Forderungen for-

mulieren, so dass die Anliegen von Jugendlichen eine größere Aufmerksamkeit in der Öf-

fentlichkeit und im politischen Raum erfahren. Eine Frage, die z. B. eine Rolle spielt, ist: 

„Wofür brauchen wir in unserem Leben mehr Räume und mehr Zeit und wie können wir dies 

umsetzen?“Die Jugendlichen und jungen Erwachsenen sollen ihre Ideen und Forderungen 

in Videoclips festhalten und können diese dann direkt auf der Internetseite des Projektes 

hoch laden. 

Das Besondere an dieser Aktion ist, dass die Jugendlichen selbst die Jury bilden und die 

verschiedenen Videoclips vergleichen und bewerten können. Dadurch ist gesichert, dass 

wirklich die besten Einfälle durch die Jugendlichen selbst gefunden werden, um so Freiräu-

me für junge Menschen vor Ort zu schaffen. Die besten Ideen werden finanziell mit 500 bis 

1.000 Euro bei der Umsetzung unterstützt.

Weitere Infos gibt unter: zoom.ichmache-politik.de oder bei Matthias Krause

unter 069-852094 und per E-Mail: matthias.krause@solijugend.de

Die Projektwebsite
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Von  der Solijugend Karlsruhe
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Besuch der Solidaritätsjugend Karlsruhe 

beim Straßenkinderprojekt Ruas e Pracas in 

Recife. Die AG Recife begleitet die Arbeiten 

des Hilfsprojektes GRP im Nordosten Brasi-

liens auch im Jahr 2013

Wie schon in den vergangenen Jahren konn-

ten auch im Januar/Februar 2013 zwei Mit-

glieder der Solidaritätsjugend aus Karlsruhe 

das Hilfsprojekt für Straßenkinder in Recife 

besuchen. Durch diesen erneuten Gegen-

besuch konnten die Beziehungen zu der 

Gruppe in Brasilien weiter vertieft werden, 

so dass der Informationsfluss weiter verbes-

sert werden kann.  Bereits einen Tag nach 

ihrer Landung trafen sich Angelika Bohmül-

ler und Michael Scholze von der AG Recife 

(www.ag-recife.de) mit einigen Erziehern 

aus der Gruppe, um die folgenden Wochen 

zu planen. Auch dieses Mal standen wieder 

Umbauarbeiten im Stadthaus und Work-

shops auf der Farm auf dem Programm. 

Die Workshops auf der Farm und auch im 

Stadthaus gewinnen immer mehr an Be-

deutung, denn um die Kinder auf Dauer 

von der Straße zu holen, müssen ihnen 

echte Alternativen geboten werden. So hat 

also Angelika erneut Anleitungen für Mas-

sagen gegeben, damit künftig auch der ein 

oder andere Erzieher auf dieses Mittel zu-

rückgreifen kann. Jede Methode, die hilft, 

näher an die zum Teil schwer traumatisier-

ten Kinder heranzukommen, bewirkt so-

fort erkennbare Fortschritte. Wir konnten 

erleben, wie Kinder sich schon während ei-

ner Massage so geborgen fühlten, dass sie 

alleine zu erzählen begannen. Wenn jetzt 

also ausgebildete Erzieher solche Mittel 

einsetzen, wird es deutlich einfacher, ge-

zielt mit ihnen zu arbeiten.

Andere Workshops, die darauf zielen, den 

Kindern Alternativen zur Straße zu bieten, 

werden auf der Farm sowie in der Stadt 

angeboten. Es handelt sich dabei um Ca-

poeira – Kurse, Percussion – Workshops, 

Kunsthandwerk sowie Tanz, Malerei, Land-

wirtschaft, Nähen oder Basteln mit Abfäl-

len. 

An vielen dieser Kurse hat sich Angelika 

wieder aktiv beteiligen können, während 

Michael sich um den Aufbau des Kochkur-

ses kümmerte.

Dazu wurden die dafür vorgesehenen 

Räumlichkeiten zunächst komplett mit 

Fliesen verlegt. Wand und Boden wurden 

in kurzer Zeit gereinigt, mit Fliesen verse-

hen und verfugt. Dann hieß es, die neue 

Küche zu kaufen. Also Preise vergleichen 

für Kühlschränke, den Gasherd, den Ge-

frierschrank, Mixer und Backmaschine, 

sowie Regale für die Vorratskammer, die 

Arbeitsplatte und noch einiges an Küchen-

bedarf. Heute steht die Küche und die ers-

ten Kurse werden in Kürze beginnen. Wir 

versprechen uns sehr viel von den künfti-

gen Workshops, sollen sie doch vor allem 

den Kindern die Möglichkeit geben, etwas 

zu erlernen.

Die Frauen und Jugendlichen aus dem 

Stadtteil Santo Amaro werden ebenfalls die 

Gelegenheit bekommen Kurse zu belegen. 

Hierbei soll auch der wirtschaftliche Aspekt 

eine große Rolle spielen. Alle 

Teilnehmer werden also auch 

eine Art Unterricht erhalten, 

was sie für wie viel pro-

duzieren und ver-

kaufen können. Ziel 

soll es also sein, die 

familiären Struk-

turen zu stärken, 

was hoffentlich zur 

Folge hat, dass we-

niger Kinder auf der 

Straße landen.

Besuch der Solidaritätsjugend Karlsruhe
beim Straßenkinderprojekt Ruas e Praças in Recife.
Die AG Recife begleitet die Arbeiten des Hilfsprojektes GRP im Nordosten Brasiliens 

auch im Jahr 2013



. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Todesfalle Drogen
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Dass die Teufelsdroge Crack die Vormacht 

in Brasiliens Straßen übernommen hat, 

ist vielen bei der Solijugend inzwischen 

bekannt. Waren es Ende 2010 noch 20% 

der Straßenkinder, die von dieser Droge 

abhängig waren, so sind wir inzwischen 

bei etwa 80% angelangt. Ein furchtein-

flößender Anstieg, der die Arbeit mit den 

Kindern heute schon zum Teil unmöglich 

macht. Der Anstieg der Todesopfer steigt 

rapide und dies nicht nur bei der armen 

Bevölkerung. Etwa drei Viertel des Ver-

kaufs der Droge geht an die Mittel- und 

Oberschicht, weshalb sich heute der brasi-

lianische Staat entschieden mehr bemüht, 

das Problem endlich in den Griff zu bekom-

men. Leider kommt diese Hilfe zu allerletzt 

bei denen an, die sowieso schon am Übels-

ten dran sind, nämlich den Straßenkinder 

und die Kinder in den Favelas. Ein Grund 

mehr Prävention zu betreiben und der 

Gruppe in Recife den Rücken zu stärken.

Wenn die Kinder nämlich raus aus der Stadt 

sind und auf der Farm leben können, 

wird ihnen dort eine Zukunft aufge-

wiesen, wie sie sein könnte ohne 

Gewalt und Drogen. Deshalb 

werden wir auch weiterhin un-

sere Fachkräftebegegnungen 

fortführen. Wir konnten dabei 

Modelle für Fundraising erar-

beiten, Infostände betreiben, 

Konfliktsituationen besprechen, 

Öffentlichkeitsarbeit erweitern, 

Workshops ankurbeln und Freiwillige 

gewinnen. Die Aufgaben scheinen unend-

lich und die Mühen sind erheblich, doch 

soll für uns weiter das Motto gelten, dass 

schon ein Kind, dem geholfen werden 

konnte, aller Mühen wert ist. 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Aufmerksamkeit durch die  

Fußball-Weltmeisterschaft
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Im Jahr 2014 findet in Brasilien die Fuß-

ball-Weltmeisterschaft statt. Auch Recife 

wird Austragungsort sein und bietet uns 

so die Möglichkeit auf unser Projekt auf-

merksam zu machen. Leider sehen durch 

solche großen Veranstaltungen vie-

le nicht mehr die Armut und das 

Elend in diesem aufstrebenden 

Land. Und eigentlich sollte 

eine Wirtschaftsmacht wie 

Brasilien schon heute im-

stande sein, seine sozia-

len Probleme besser in 

den Griff zu kriegen. 

Bedauerlicherweise ist 

das noch immer nicht 

der Fall, denn die Situ-

ation hat sich kaum ver-

ändert. Starben die Kinder 

früher an Hunger, so ster-

ben sie heute an den Drogen. 

Waren es einst die schwarzen 

Sheriffs, die die Kinder nachts lynch-

ten, so sind es heute die Drogenkriege, 

die tausende von Opfern schaffen.

Wenn also jemand unter Euch sein sollte, 

der auch glaubt, dass in diesem so wun-

derbaren Land doch noch so vieles ver-

bessert werden muss, dann soll er/sie sich 

bitte bei uns melden. Unsere Arbeit ist 

vielfältig und unter unseren Aktiven sind 

sowohl Schüler als auch Rentner. 

Wir brauchen Hilfe für unser WM-Pro-

jekt, unsere Stände, in der Verwaltung 

und wir sind dankbar für neue Ideen. Für 

Fragen oder bei Interesse zur Mitarbeit 

in Deutschland wie auch in Recife (Prak-

tikum) verweisen wir zunächst auf die 

Homepage. 

Internet: www.ag-recife.de

Internationales
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Von Gunnar Lucke

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

In Europa geht ein altes Gespenst um. Es wur-

de geboren in der Bankenkrise des Jahres 2008, 

aus der inzwischen eine handfeste Wirtschafts- 

Schulden- und daraus resultierend soziale Krise 

der meisten Staaten der europäischen Union 

geworden ist. Das Gespenst heißt Jugendarbeits-

losigkeit. Allein die statistischen Zahlen sind 

erschreckend und sprechen Bände: In Portugal 

sind 38% der unter 25-jährigen ohne Lohn und 

Brot, in Spanien 56%, in Frankreich 27%, in Ita-

lien 40% oder in Griechenland 63 (!)%. Laut der 

Statistikbehörde Eurostat ist die Arbeitslosen-

quote der jungen Erwachsenen in der EU seit 2010 

auf den Durchschnitt von 23,5 Prozent geklettert. 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Millionen junger Europäer 

verlieren Glauben an Demokratie.
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Die Folgen für die betroffenen Länder sind fatal. 

Eine ganze Generation befindet sich in der Warte-

schleife. Die Jugendzeit, normalerweise erfüllt von 

Aufbruch, Optimismus und Tatendrang, entwickelt 

sich für mehr als acht Millionen junge Europäer nun-

mehr zu einem Fehlstart ins Leben, durchdrungen 

von Depressionen, Angst und Armut. Die Wunden, 

die hier geschlagen werden bei der erniedrigen-

den Suche nach nicht vorhandener Arbeit, beim 

mühsamen Überlebenskampf in prekären Gele-

genheitsjobs, beim demütigenden Daueraufenthalt 

im „Hotel Mama“, hinterlassen Narben in der Per-

sönlichkeit für das gesamte Leben. Kurz- und mit-

telfristig gesehen haben sie eine noch viel fatalere 

Wirkung: Den Verlust des Glaubens an die Demo-

kratie. Erste Radikalisierungstendenzen sind schon 

sichtbar. Man werfe nur einen Blick auf das jüngste 

italienische Wahlergebnis: Der große politische Zu-

spruch für die Bewegung „Fünf Sterne“ von Beppe 

Grillo, die mehr Protest als Bewegung ist, spricht 

Bände über den Glaubensverlust bezüglich der 

Gestaltungskraft von Demokratie. Es ist auch ein 

Alarmsignal für die Europäische Union, denn diese 

und insbesondere das wirtschaftlich relativ stabile 

Deutschland geraten immer mehr in die Rolle des 

Sündenbocks, schreiben sie doch im Rahmen der 

Eurokrise den betroffenen Ländern eine radikale 

Sparpolitik vor, die letztlich die sicheren Jobs zer-

stört, von denen vorangegangene Generationen 

noch massiv profitieren und profitierten. Was 

Deutschland in den letzten Jahrzehnten bei seinen 

europäischen Nachbarn an Vertrauen aufbauen 

konnte, droht gerade durch die angesprochene 

Krise wieder zerstört zu werden. Und um gleich im 

historischen Rahmen zu bleiben, die Nationalsozi-

alisten wären ohne die 1928 ausbrechende Welt-

wirtschaftskrise und die daraus resultierende Mas-

senarbeitslosigkeit in Deutschland wahrscheinlich 

nie an die Macht gekommen. Damals war Deutsch-

land der Schuldner und die Regierung Brüning be-

trieb in Folge eine rigorose Sparpolitik mit letztlich 

fürchterlichen Folgen. Die Wirtschaftskrise führte, 

damals wie heute, zunächst zu einer sozialen Krise, 

aus der schließlich eine politische Krise erwuchs, 

die am Ende die erste deutsche Demokratie zer-

störte. So gesehen gleicht es einem Wunder, dass 

es etwa in Griechenland oder Spanien angesichts 

der Massenarbeitslosigkeit noch verhältnismäßig 

ruhig bleibt. Noch. In Brüssel hat man diese Gefahr 

jetzt endlich erkannt. So will die EU bis 2020 für 

den Kampf gegen die Jugendarbeitslosigkeit rund 

sechs Milliarden Euro zur Verfügung stellen. Als 

ein möglicher Lösungsansatz wird u.a. die Verbes-

serung der Ausbildung gesehen, die in Ländern wie 

Italien oder Spanien vergleichsweise dürftig ist. 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Und Deutschland?
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Berlins Krisenhilfe beschränkt sich momentan 

überwiegend darauf, Fachkräfte aus den betrof-

fenen Ländern abzuwerben, zuletzt 5.000 junge 

Spanier. Vielleicht sollten sich die deutschen Ver-

antwortlichen noch einmal genauer vor Augen 

führen, was hier eigentlich auf dem Spiel steht: 

Es geht um nichts weniger als die Zukunft des Eu-

ropäischen Projekts, von dem übrigens kein ande-

res Land mehr profitiert hat als eben Deutschland.

Jugendarbeitslosigkeit
        Gefahr für die Demokratie?

Bi
ld

: S
hu

tt
er

st
oc

k



WYF! 
WTF?
Ein Festivalkurzbericht  
Von Tobias Köck
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Mitte Mai veranstalteten Jusos und Falken 

anlässlich des 150-jährigen Bestehens der 

SPD das Workers Youth Festival aka Ar-

beiterjugendfestival im Dortmunder Fre-

denbaumpark. Unter dem Motto „United 

We Make History - Solidarity Now!“ trafen 

sich ca. 3.000 Jugendliche aus zahlreichen 

Ländern (800 Jugendliche reisten aus dem 

Ausland an) vier Tage lang zum gemein-

samen Diskutieren, Sporteln, Feiern und 

Flagge zeigen. Auch die Solijugend hat 

sich in den Planungsprozess ein wenig 

eingebracht und im Rahmen der DBJR-

Arbeiterjugendverbände mit einer kleinen 

Delegation am Festival teilgenommen.

Auf den inhaltlichen Tagesprogrammen 

standen Themenfelder wie Demokratie 

und Mitbestimmung, Arbeit und Soziales, 

Globale Probleme, Ökologie und Gleich-

stellung von Mann und Frau. In zahlrei-

chen Workshops, Podiumsdiskussionen 

und Trainings konnten die TeilnehmerIn-

nen mit ExpertInnen ins Gespräch kom-

men, ihre Meinung kund tun und sich 

informieren. So musste sich zum Beispiel 

der Leiter des Verfassungsschutzes NRW 

zum Thema „Staat gegen Rechts” dem 

Publikum im Fishbowl stellen, was gerade 

im linkeren Lager 

(Antifa & Co) zu 

einiger Unruhe 

führte. Spannend 

war die Diskus-

sion deswegen 

erst recht! Auch 

die Krise Europas 

wurde auf einer 

Podiumsdiskussion bearbeitet und ge-

meinsam nach Lösungen gesucht, damit 

wir weiterhin in Frieden auf diesem Kon-

tinent leben können. Gute Ideen kamen 

dabei auch ohne den Präsidenten des eu-

ropäischen Parlaments, Martin Schulz, der 

leider kurzfristig abgesagt hatte, zustan-

de und die Jugendlichen waren sich einig, 

dass die Zukunft nur über ein solidarisches 

Europa führen kann.

Weitere Höhepunkte waren mit Sicher-

heit die kämpferischen Reden von Sig-

mar Gabriel und Andrea Nahles, welche 

die Jugendlichen aufforderten, weiterhin 

aktiv für ihre Interessen einzutreten und 

die Großkundgebung in der Dortmunder 

Innenstadt. Getreu dem ArbeiterInnen-

motto „wer nicht kämpft, hat schon verlo-

ren“ zog der WYF-Tross lautstark durch die 

Ruhrgebietmetropole.

Die Abende ließ man bei interessanten 

Gesprächen am Rande des liebevoll zu-

sammengestellten, kulturellen Rahmen-

programms ausklingen. Poetry Slams, 

Live-Konzerte und Electro-Beats sind 

einfach State of the Art, aber Lagerfeu-

erlieder (auf der Gitarre präsentiert von 

Frederik, dem Bundesvorsitzenden der 

Naturfreundejugend) werden auch nie aus 

der Mode kommen. Alles in allem ein sehr 

gelungenes Festival, das recht gut organi-

siert war und nach Wiederholung schreit!
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1	 Erst 1963 wurde das Wort "Arbeiter" aus dem Verbandsnamen gestrichen. Gründungsname 1896 war Arbeiter-Radfahrerbund „Solidarität“.
2	 Lohnarbeit bezeichnet menschliche Arbeit unter Bedingungen freier Arbeitsmärkte in einer Marktwirtschaft.
	 Sie wird nach vertraglichen Regelungen zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer entgolten. (vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Lohnarbeit)

Geschichte der Arbeiterjugendbewegung

Den Beginn der ArbeiterInnenjugendbewegung 

kann man auf das Jahr 1904 datieren. als sich der 

fünfzehnjährige Lehrling Paul Nähring im Berli-

ner Grunewald das Leben nahm, da er die Demü-

tigungen durch seinen Meister nicht mehr ertrug. 

Die dadurch ausgelöste Empörung gerade unter 

den jungen ArbeiterInnen war groß und im Laufe 

des Jahres gründeten sich der „Verein der Lehr-

linge und jungen Arbeiter Berlins“ und der „Ver-

band der jungen Arbeiter Mannheims“. Weitere 

Vereinsgründungen folgten. Die Arbeiterjugend-

bewegung erlebte im folgenden Jahrhundert eine 

recht wechselhafte Geschichte. Nach dem Ver-

bot bzw. der Gleichschaltung aller Jugendorga-

nisationen im Dritten Reich, erfolgten zahlreiche 

Wiedergründungen in den Nachkriegsjahren. Ge-

kämpft werden musste allerdings immer, denn 

selbst den Parteigremien der SPD waren bzw. 

sind die politischen Ideen der Arbeiterjugend oft 

zu progressiv. Heute zählen zu den prominentes-

ten Vertretern sicherlich die sozialistische Jugend 

Deutschlands, die Jusos als Parteijugend und die 

Gewerkschaftsjugend. Aber auch andere Jugend-

verbände wie die Naturfreundejugend, die Schre-

berjugend, das Jugendwerk der Arbeiterwohl-

fahrt, die Arbeiter-Samariter-Jugend und der 

Bund der alevitischen Jugendlichen verorten sich 

aufgrund ihrer historischen Wurzeln in verschie-

densten Betätigungsfeldern der Arbeitschaft 

zu den Arbeiterjugendverbänden. Klar, dass die 

Solidaritätsjugend als eigenständige Jugendor-

ganisation des (Arbeiter-)Rad- und Kraftfahr-

erbundes  Solidarität hier nicht fehlen darf und 

ebenfalls politisch für die Interessen der jungen 

Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen eintritt.

ArbeiterInnen heute

Keine Frage – ArbeiterIn sein ist heute 

nicht mehr wirklich in. Warum eigentlich? 

Klar ist, dass der Großteil der Bevölkerung sei-

nen Lebensunterhalt immer noch durch Arbei-

ten bestreitet. Sicherlich sieht diese in Zeiten 

einer Dienstleistungsgesellschaft meist anders 

aus als zu Beginn des 20. Jahrhunderts am 

Höhepunkt der Industrialisierung. Auch die 

Anzahl der Hochschulabschlüsse ist in unse-

rer Gesellschaft in den letzten hundert Jahren 

massiv gestiegen. Dennoch stellt der Arbeit-

nehmer dem Arbeitgeber seine Arbeitskraft 

gegen ein Entgelt zur Verfügung und somit 

existiert der bzw. die ArbeiterIn auch heute noch. 



Veranstaltungen

Pfingstzeltlager
am „Herrlesbrünnle“
Von Birgit Salzmann
.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

In der Zeit vom 17.05. bis zum 20.05.2013 fand auch heuer wieder das traditio-

nelle Pfingstzeltlager statt. In Windeseile entstand aus dem Nichts eine Zelt-

stadt und zahlreiche Besucher bevölkerten die Wiese. Da auch die Organisato-

ren des Zeltlagers mit der Zeit gehen, bekamen heuer alle Lagerteilnehmer ein 

„AI-Bändchen“ umgelegt. Es war schon fast wie in einem 4****-Hotel – Unter-

kunft und Verpflegung waren auf alle Fälle sehr gut. Auch für die Unterhaltung 

wurde bestens gesorgt, gab es doch wieder verschiedene Bastelmöglichkeiten 

oder sportliche Betätigungen.

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Bauernhof, Stockbrot, Disco, Gottesdienst
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Gewiss ein Höhepunkt war der Besuch eines Bauernhofes in Waldbrunn, wo ein 

erst kürzlich geborenes Kälbchen und neu geschlüpfte „Biebeli“ bestaunt wer-

den konnten. Eine Schatzsuche am Tag sowie Nachtspiele standen ebenfalls auf 

dem Programm. Am abendlichen Lagerfeuer wurde wieder Stockbrot geröstet 

und die altbekannten Lagerlieder klangen auch wieder durch die Nacht. Gut be-

sucht war die Lagerdisco, aber auch beim Lagerquiz und bei der Lagerolympiade 

machten alle fleißig mit.

Ein besonderer Dank gilt auch heuer wieder den fleißigen Kuchenbäcker/in-

nen, die keine Mühen und Kosten gescheut hatten und ein Kuchenbuffet vom 

Feinsten bestückten. Am Pfingstmontag beim traditionellen Gottesdienst auf 

der Wiese fand in diesem Jahr ein Generationenwechsel statt. Hatte diesen bis-

her immer unser Soli-Pfarrer Eberhard Ritter gehalten, gab er nun das Amt an 

den evangelischen Diakon Walter Weiß ab, der dann den ökumenischen Gottes-

dienst, musikalisch umrahmt von der Band „Deep Decision“, abhielt.

Alles in allem war es wieder ein wunderschönes Pfingstzeltlager, das trotz der 

Wetterkapriolen durch gute Laune und hervorragende Stimmung geprägt war.

Umweltbildung
macht Spaß!
FledermausWochen-
ende der Solijugend 
Bayern 
Von Melanie Reitinger-Hönig,

Referentin Landesgeschäftsstelle Bayern

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Die Solijugend Bayern verbrachte ihre Bay-

ernjugendfreizeit im April 2013 in Garmisch, 

am Fuße der Zugspitze. Unter dem Motto 

„Mit der Fledermaus auf Du und Du“ nahmen 

die 40 Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus 

ganz Bayern an einer Fledermaus-Nachtwan-

derung teil, stellten sich den schwierigen 

Fragen im Quiz und kletterten bei strahlen-

dem Sonnenschein an der Kletterwand der 

Jugendherberge.

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Nächtliche Flugkunststücke
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Die Begleitung durch den Fledermaus-Ex-

perten Markus Gerum begeisterte alle! Vor 

allem die nächtlichen Flugkunststücke über 

einem Weiher im Scheinwerferlicht waren 

beeindruckend! „Ich will auch so ein Flederm-

aussuchgerät haben!“ und „Gibt es bei uns zu 

Hause auch Fledermäuse?“ fragten vor allem 

die jüngeren TeilnehmerInnen. Die Älteren 

interessierten sich eher für die veränderten 

Umweltbedingungen und wie wir heute die-

se Tiere bei uns (wieder) heimisch machen 

können.

Ich durfte zum ersten Mal Solijugendfreizeit-

Luft schnuppern: Toll, wie alle zusammenhel-

fen und wie nett und familiär die Atmosphäre 

war! Kompliment an die Solijugend und vie-

len Danke für’s Mitnehmen!
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Von Janina Sander
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Am Freitag, den 17. Mai, machten sich fünf 

Jugendliche aus ganz Deutschland auf ins 

schöne Murrhardt in der Nähe von Stutt-

gart, um dort am JuLeiCa-Grundkurs der 

SoliJugend teilzunehmen. Dieser fand 

dort parallel zum jährlichen Pfingsttreffen 

statt, sodass für die Teilnehmer die Mög-

lichkeit bestand am Wochenende ihr neu-

es Wissen gleich anzuwenden.

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Spielerisches Kennenlernen, 

Gruppenprozesse und

Entwicklungspsychologie 
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Gleich am ersten Nachmittag begann un-

sere kleine Gruppe mit den zwei Betreu-

ern zunächst mit Kennenlernspielen. Nach 

dem Abendessen startete dann die Theo-

rie. Wir erarbeiteten für uns Gruppenre-

geln und besprachen warum und weshalb 

diese in der Arbeit mit Kinder- und Ju-

gendgruppen notwendig sind. Außerdem 

entwarfen wir den „idealen Jugendleiter“ 

und zeigten daran Kernkompetenzen ei-

nes guten Jugendleiters bzw. einer guten 

Jugendleiterin auf.

Beginn des Samstagvormittags war eine 

Präsentation über die SoliJugend und ihre 

Arbeit. Danach lernten wir viel über die 

Prozesse, die in einer Gruppe ablaufen 

und welche verschiedenen Rollen Kinder 

in einer Gruppe einnehmen können. Über 

Rhetorik- und Präsentationsübungen ka-

men wir dann in die Erarbeitungsphase 

für den Sonntagvormittag, an dem wir die 

Kinder und Jugendlichen vom Pfingsttref-

fen betreuen durften.

Die Kinder wurden in zwei Altersgruppen 

aufgeteilt. Die Fünf- bis Elfjährigen hatten 

viel Spaß bei einer Spielerallye rund um 

die Jugendherberge und die Älteren bei 

verschiedenen Spielen zum „Auspowern“, 

zur Bewegung und zum Gruppenzusam-

menhalt. 

Nach einer Reflektionsrunde über die 

Spielakiton lernten wir noch etwas zum 

Thema Entwicklungspsychologie und wie 

wir als JugendleiterInnen damit umgehen 

müssen.

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Kulturelle Einflüsse

und Planung von Events
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Die Themen für den vierten Tag waren 

die Kultureinflüsse auf Kinder und ihre 

Verhaltensweisen, die verschiedenen 

Lebenswelten von Kindern und Jugendli-

chen sowie den rechtlichen Rahmen der 

Kinder- und Jugendarbeit. Außerdem be-

handelten wir das Thema Prävention ge-

gen sexuellen Missbrauch und Fragen wie 

z. B.: „Was ist sexueller Missbrauch?“ und 

„Was tue ich als Jugendleiter dagegen?“.

Abends erarbeiteten wir in Kleingruppen 

dann das Thema „Planung und Organisa-

tion“, indem wir verschiedene Events in 

Eigenarbeit planten und vorbereiteten. 

Am Dienstagvormittag wurden dann die 

letzten Themen durchgesprochen und ein 

letztes abschließendes Mittagsessen ge-

gessen. 

Insgesamt war es ein sehr schönes, in-

teressantes, lustiges, informatives und 

erfahrungsreiches Wochenende, welches 

sicherlich keiner von uns so schnell ver-

gessen wird!

Jugendleiterausbildung (JuLeiCa) in Murrhardt



Unterwegs in       Israel

Reisebericht
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Von Gunnar Lucke
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Israel. Seit Jahrhunderten, ja Jahrtausenden ist dieses Land ein 

Ort der spirituellen Sehnsucht. Die drei monotheistischen Religi-

onen Judentum, Christentum und Islam haben hier ihre gemein-

samen Wurzeln, und der Glaube an den einen allmächtigen Gott 

verdichtet sich an einem uralten magischen Ort im Herzen des 

Landes: Jerusalem. Hier wirkten die legendären alttestamentari-

schen Könige David und Salomon, hier predigte Jesus von Naza-

reth und starb eines grausamen Todes am Kreuze auf der Richt-

stätte von Golgatha, und hier ritt schließlich Mohammed auf dem 

Fabelwesen Baruq (der Name des amerikanischen Präsidenten 

„Barack“ leitet sich übrigens hiervon ab) gen Himmel, um mit Al-

lah in Zwiesprache zu treten. Die Religion ist zugleich die größte 

Ursache dafür, dass diese Region, der sogenannte Nahe Osten, 

einfach nicht zur Ruhe kommt.

Frieden oder gar Versöhnung zwischen den Völkern dieses Erdteils 

erscheint momentan, nicht zuletzt durch den Bürgerkrieg in Syri-

en, als wirklichkeitsferne Utopie. Aber dazu später mehr. Zunächst 

einmal meine ganz persönliche Perspektive. Eigentlich wollte ich 

schon immer einmal nach Israel. Aber das Politische, wie schon 

angesprochen, kommt ein immer in die Quere, wenn man dieses 

kleine Land, es ist kaum größer als Hessen, besuchen möchte und 

bereist. Zuletzt scheiterten meine Reisepläne an der israelischen 

Intervention gegen die Hisbollah im Libanon. Dieses Frühjahr hat 

es nun endlich einmal geklappt. Zu Ostern bestieg ich mit meinem 

Kumpel Florian gemeinsam ab Köln den Flieger in Richtung Tel Aviv. 

Vor uns lag eine ambitionierte Rundreise mit dem Mietwagen, die 

uns von Hostel zu Hostel durch das gesamte Land führen sollte. 

Insgesamt sollten wir 1400km in dem kleinen Auto zurücklegen. 

Startpunkt der Reise war, wie schon angesprochen, die moderne 

und junge Küstenmetropole Tel Aviv. Von den insgesamt knapp 

acht Millionen Israelis leben alleine über zwei Millionen im Groß-

raum dieser Stadt. Bunt, laut und sehr international geht es hier 

dank der vielen jüdischen Einwanderer aus der gesamten Welt 

zu, in Anlehnung an New York, den „Big Apple“, nennen die Is-

raelis Tel Aviv selbstironisch „Big Orange“. Auf dem ersten Blick 

erscheint der „Frühlingshügel“, so die Übersetzung für das heb-

räische Wort „Tel Aviv“, als wenig attraktiv. Aber es gibt einige 

Schätze zu entdecken, insbesondere für Freunde des Bauhausstils. 

Wohl in keiner Stadt der Welt gibt es so viele Gebäude dieser ur-

sprünglich in Weimar gegründeten Bau- und Designschule, da vie-

le deutsch-jüdische Absolventen nach der Machtübernahme der 

Nazis hier eine neue Heimat fanden. 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Jerusalem – Brennpunkt der Religionen
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Von Tel Aviv ging es nach Jerusalem, der international nicht aner-

kannten Hauptstadt des Landes. Nach dem Sechstagekrieg von 

1967 besetzte Israel die gesamte Stadt und machte sie zum Re-

gierungssitz. Der Kontrast zu Tel Aviv könnte wohl kaum größer 

sein. Während an der Küste die westliche Spaßgesellschaft do-

miniert, dreht sich hier alles um die Religion. Insbesondere die 

sehr orientalische Altstadt Jerusalems (wo sich auch unser Hostel 

befand), unterteilt in ein jüdisches-, muslimisches-, armenisches- 
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und christliches Viertel, ist bevölkert von den unterschiedlichsten 

religiösen Gruppen. Das Christentum und sein Zentrum, die Gra-

beskirche, spielt hier nur eine untergeordnete Rolle. Viel stärker 

präsent im Straßenbild ist das Judentum durch seine ultraortho-

doxen Vertreter, den komplett in schwarzen Kaftans gekleideten 

Chassidim („Fromme“), die sich insbesondere an der Klagemauer 

konzentrieren, und der Islam rund um den Felsendom. In Folge so 

vieler Frömmigkeit geht es nicht immer friedlich zu. Überall sind 

Schwerbewaffnete präsent, schon kleinere Provokationen kön-

nen schnell zu einer Gewaltexplosion führen. Nicht zuletzt die 

Auseinandersetzung über den Besitzstatus der „Heiligen Stadt“ 

macht einen Frieden zwischen Palästinensern und Israelis schier 

unmöglich. Nach zwei Tagen in Jerusalem, die für mich persönlich 

den Höhepunkt unserer Reise darstellten, ging es weiter in Rich-

tung Norden, nach Galiläa.

Auf dem Weg zum See Genezareth, an dessen Ufern ein großer 

Teil der Apostel Jesu Christi als einfache Fischer lebten, passier-

ten wir Haifa und Akko. Während Haifa insbesondere mit den 

Persischen Gärten des Bahai- Schreins (Mittelpunkt einer Spiel-

art des schiitischen Islams) aufwarten kann, begegnet dem Besu-

cher in Akko die Zeit der Kreuzfahrer. Diese bauten nämlich nach 

dem Verlust Jerusalems an die Muslime die Hafenstadt zu ihrem 

Hauptort aus und errichteten zu ihrem Schutze einen gewaltigen 

Festungsgürtel. Der wurde zwar von den Mamelucken zerstört 

(ägyptische Sklavenkrieger), als diese schließlich die Kreuzfah-

rer 1291 zurück ins Mittelmeer trieben, aber unter den Osmanen 

wieder aufgebaut und ausgebaut. Am See Genezareth selbst, üb-

rigens das wichtigste Süßwasserreservoir Israels, übernachteten 

wir in Tiberias, einem uralter Badeort, der insbesondere in der 

Vorsaison, wenn das Mittelmeer noch zu kalt ist, sich großer Be-

liebtheit erfreut. Nach der Übernachtung in einem kleinen Hostel 

ging es am nächsten Tag auf die Marathonetappe nach Eilat, also 

ans Rote Meer. Da es sich nicht empfiehlt, mit einem Mietwagen 

durch die Palästinensergebiete zu fahren, fuhren wir nicht durch 

das Jordantal, sondern nutzten das sehr gut ausgebaute israeli-

sche Autobahnnetz. Zwischendurch machten wir Station in Naza-

reth und am Toten Meer, dem bekanntlich tiefst gelegenen Punkt 

der Erde. Die Abfahrt zu dem Salzsee auf 422 m unter dem Mee-

resspiegel ist atemberaubend.

In unmittelbarer Nachbarschaft des Sees befindet sich zudem 

mitten in der Wüste die gewaltige Fluchtburg oder besser Fes-

tung Masada, die sich Herodes (der aus dem Neuen Testament) 

aus Misstrauen gegen sein eigenes Volk und ägyptisch-römische 

Eroberungsgelüste (Kleopatra!) mit allem Komfort (ein gewal-

tiges Zisternensystem machte es möglich) errichten ließ. Hier 

spielte sich auch der dramatische Kampf zwischen der Römischen 

10. Legion und den jüdischen Zeloten (Glaubenseiferer) unter 

der Führung Eleazar ben-Ya‘ir ab, der schließlich mit einem jüdi-

schen Massenselbstmord endete (nachlesbar im Jüdischen Krieg 

von Flavius Josephus oder in Lion Feuchtwangers gleichnamiger 

dreiteiligen Romanadaption). In Anlehnung an diese Ereignisse 

werden hier in der Gegenwart die jungen Rekruten von Zahal (Is-

raelische Verteidigungsstreitkräfte) mit dem Schwur eingeschwo-

ren, Masada darf niemals wieder fallen. Nach circa 200 km Fahrt 

durch die Wüste Negev erreichten wir schließlich das schon ge-

nannte Eilat, übrigens ein wenig ansehnlicher Badeort. Dafür hat-

ten wir das Vergnügen, mitten im April Temperaturen von über 30 

Grad zu genießen. Zudem eignet sich der Ort für Wandertouren 

in die Negev (unser Plan) und nach Jordanien, insbesondere nach 

Petra, die alte Hauptstadt des Händlervolks der Nabatäer (Film-

freunde kennen die in den Fels gehauenen Fassaden Petras auch 

aus Indiana Jones).

Nach zwei Tagen am Roten Meer ging es schließlich wieder zu-

rück nach Tel Aviv, von wo wir aus nach einer letzten Übernach-

tung wieder in Richtung Mitteleuropa aufbrachen.
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                     Jack London

Der Seewolf 
Eine Buchbesprechung von Gunnar Lucke

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Eine der prägenden Fernseherlebnisse meiner Kindheit war die Verfilmung des 

Abenteuerromans „Der Seewolf“ von Jack London mit dem muskelbepackten Rai-

mund Harmstorf in der Rolle des zynisch-sozialdarwinistischen Wolf Larsen. 

Die „Kartoffelszene“, in der der brutale Kapitän des Robbenfängers „Ghost“ zur 

Machtdemonstration mit bloßen Händen eine rohe Kartoffel zerquetscht, hat sich 

für immer in meinen Kopf eingebrannt, obwohl sie gefakt war, wie ich jetzt weiß (die 

Kartoffel war wohl leicht vorgekocht). 

Das Buch habe ich erst viele Jahre später als Erwachsener gelesen, und es hat mich 

ebenso wie die Fernsehserie, die sich nach der Lektüre nur als Adaption der Ro-

manvorlage herausstellte, tief beeindruckt. „Der Seewolf“ ist vielleicht Jack Lon-

dons bestes Buch (abgesehen vielleicht vom etwas sentimental-kitschig geratenen 

Schluss), denn es ist nicht „nur“ ein Abenteuerroman, geschrieben aus der Pers-

pektive des Gentleman und Intellektuellen Humphrey van Weyden, der durch ein 

Schiffsunglück in der Bucht von San Francisco auf dem Schoner von Larsen landet, 

sondern es ist ein Buch über Moral, Ethik, ja Philosophie.

Die Figur Larsens nimmt hier wie auch im Film die zentrale Rolle ein. Er ist nicht 

nur brutal, sondern zudem sehr belesen und hochintelligent. Seine Brutalität speist 

sich aus seiner radikal materialistischen Weltsicht, gewonnen aus der Lektüre von 

Autoren wie Darwin, Dostojewski oder Nietzsche, in der kein Platz ist für Gott, für 

Moral, für Menschlichkeit. Er sieht das menschliche Dasein als bloßen Kampf jeder 

gegen jeden, in der nur der Stärkste überleben kann.

Van Weydens stark christlich eingefärbter und 

für meinen Geschmack sehr bigotter Humanis-

mus erweist sich dagegen als bloße Plattitüde, 

denn er kann der grausamen sozialen Wirklich-

keit an Bord der „Ghost“ nicht wirklich stand-

halten.

Das Ende ist, wie schon angesprochen, ein 

wenig zu sehr Hollywood, obwohl der Roman 

schon 1904 geschrieben wurde, aber man kann 

es  Jack London auch angesichts des damaligen 

(?) Zeitgeschmacks verzeihen. 

Von Maja Fiskus, Foto: Christian Feineis 
....................................................................

Maja Fiskus, die neue Landesjugendlei-

terin von Baden, hatte sich mehrmals in 

allen Bezirken mit verschiedenen Jugend-

leitern getroffen und geschaut, was diese 

für eine erfolgreiche Jugendarbeit benö-

tigen. Aus diesen Informationen hat sie 

einen Jugendleiterlehrgang, der auch zur 

Verlängerung der Juleica diente, angebo-

ten. Es trafen sich 15 JugendleiterInnen aus 

Baden zu einem gemeinsamen Lehrgang 

zum Thema “Ehrenamt“. An diesen beiden 

Tagen wurde die „ehrenamtliche Tätigkeit“ 

näher beleuchtet und auch aufgezeigt, wo 

es finanzielle Unterstützung geben kann.

Anfang Januar 2013 fand dann ein Lehr-

gang statt in dem den JugendleiterInnen 

die verschiedenen Förderungen des LJR 

nähergebracht wurde. An diesem Tag 

konnten gleichzeitig auch die kompletten 

Anträge ausgefüllt werden. Somit konnten 

alle Fragen, die daraus entstanden von 

Claudia Mayer beantwortet werden.

Am 11. Mai 2013 fand dann ein Lehrgang 

von der AG Baden Württemberg statt. Die-

ser stand unter dem Thema „Kinderwohl-

gefährdung“. Dazu hatten wir einen sehr 

kompetenten Referenten, Herrn Edmund 

Sichau, aus Mannheim eingeladen. Hier 

wurde sehr viel Wissen vermittelt und 

aufgefrischt. Anhand eines Fragebogens 

konnten alle Teilnehmer sehen, wie schwer 

eine Kindeswohlgefährdung einzuschät-

zen ist. Auch unsere jugendlichen Teilneh-

mer haben sehr stark bei den verschiede-

nen Fragen mit diskutiert. Die Lehrgänge 

waren alle ein voller Erfolg für die Landes-

jugendleitung Baden.

Maja* Fiskus,

Landesjugendleiterin Baden

Jugendleiterlehrgänge 
der LJL Baden
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